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Am 22.10.2003 wurde die Umwandlung der Galerie für Zeitgenössische Kunst von einer 

gGmbH in eine Stiftung privaten Rechts bestätigt. Deren laut Schenkungsurkunde 

„dauerhafte Existenz“ bildete die Voraussetzung für den vom Freistaat Sachsen 

finanzierten Neubau durch die Architektengruppe AS-IF. Die Betriebskosten wurden 

durch Arend Oetker in Form einer Verbrauchsstiftung für zehn Jahre bereit gestellt. 

Seitdem rückten neben Wechselausstellungen und Stipendien eine Vermittlungsabteilung 

für Kinder, Jugendliche und Erwachsene, ein Café und eine neue Freiraum- bzw. 

Gartengestaltung. Die Bibliothek wird erweitert und vergrößert. Jährlich wechselnde 

Sammlungspräsentationen sind geplant. 

 

Ebenfalls 2003 wurde mit dem fast dreijährigen Forschungsprojekt „Kulturelle 

Territorien“ begonnen, das nach der Rolle von Kunst und Kultur in anderen 

postsozialistischen Ländern fragte. Während im ersten Jahr Klischees, Stereotypen und 

Projektionen in Bezug auf die Konstruktion „Osteuropas“ thematisiert wurden, 

verfolgten das zweite und dritte Jahr gezielt Schwerpunkte, die in Zusammenhang mit 

den oftmals radikalen gesellschaftlichen Veränderungen stehen. Von der Ökonomie, der 

Identität stiftenden Rolle der Medien, der Raum schaffenden Macht von Sprache über 

Toleranz bzw. Intoleranz, Migration und Raumverteilungen, Ein- und Ausschluss bis hin 

zum sozialistischen Erbe in Architektur und Städteplanung reichte die Spannweite der 

künstlerischen Untersuchungen. Dabei haben KuratorInnen und KünstlerInnen mit 

verschiedenen kulturellen Erfahrungen und Prägungen eng zusammengearbeitet. 

 

Zeitgleich mit „Kulturelle Territorien“ setzte eine öffentliche Auseinandersetzung 

über das Programm ein, seine gesellschaftliche Relevanz und über die lokale und 

globale Rolle von Kunst. In der Folge widmeten sich weitere Projekte den Effekten der 

Vergangenheit für die Gegenwart („Heimat Moderne“, „Schrumpfende Städte“) und der 

Rolle der künstlerischen Kritik in verschiedenen politischen und ökonomischen 

Systemen („dagegen dabei“). Am Beginn des Projekts „Heimat Moderne“ stand der Wunsch 

verschiedener Leipziger Kulturschaffender, sich mit dem Erbe der Moderne in ihrer 

Stadt auseinander zu setzen. Die GfZK ging dem utopischen Potenzial der Moderne und 

ihrem Scheitern, ihrer Modellhaftigkeit und ihren immanenten Widersprüchen nach. 

Während sich dieses Thema 2005 auf die Stadt Leipzig bezog, stand 2006 die kritische 

Auseinandersetzung mit dem kulturellen Erbe in unterschiedlichen gesellschaftlichen 

Systemen im Vordergrund. Treibende Kraft für das gemeinsame Projekt war die 

Beobachtung, dass Einschätzungen und Bewertungen darüber, wie sich Einzelne und 

Gruppen in verschiedenen gesellschaftlichen Systemen kritisch positionieren konnten 

und können, je nach Kontext sehr unterschiedlich ausfallen. Die Projekte „Heimat 

Moderne“, „Schrumpfende Städte“ und „dagegen dabei“ waren deutlich urbanistisch 



orientiert und suchten die Rolle der Kunst in interdisziplinären Prozessen zu 

beleuchten. 

 

Heute haben inzwischen mehrjährige Kooperationen mit Institutionen, KünstlerInnen und 

KuratorInnen in Ost und West den Austausch über einstige ideologische Barrieren hinweg 

selbstverständlicher gemacht. Von Anfang an schrieben sich in den Umbau politischer, 

ökonomischer und sozialer Strukturen Hierarchien ein, die erst heute, nach einer 

Distanz von 16 Jahren sichtbar und verhandelbar werden. Die programmatische 

Ausrichtung war auch in der GfZK zunächst kein Thema: Ganz im Sinne einer offenen und 

freien Institution und um Entwicklungen aufzuholen schien eine schwerpunktmäßige 

Ausrichtung hin zu westlich-amerikanischen Positionen folgerichtig, während Kunst aus 

dem früheren so genannten Ostblock als ideologisch belastet aufgefasst wurde. 

 

Die spezifische Situation der GfZK dient seit 2003 als Ausgangspunkt für Debatten über 

ihre Legitimation und Konstruktion, ihre Funktion und Rolle sowie über die 

vermeintliche Natur von Institutionen. Die Institution selbst, ihre Mechanismen, die 

mit ihr verbundenen Hoffnungen und Identifikationen, aber auch die ideologische 

Verfasstheit einer Nachwendeinstitution in Deutschland wurden quasi zum Gegenstand. 

 

Die verstärkte Einbeziehung von KünstlerInnen aus postsozialistischen Ländern in das 

Programm der GfZK spiegelt sich auch in der Sammlung wider. So schenkten KünstlerInnen 

wie Gundula Schulze Eldowy, Sibylle Bergemann, Michael Scheffer, Erasmus Schröter, 

Zdenko Bu�ek, Igor Savchenko, Azra Aksamija und Kristina Leko Arbeiten. Der 

Förderkreis kaufte Zeichnungen von Inken Reinert an. Parallel zu den Ausstellungen und 

dem Stipendienprogramm wurden weiterhin Arbeiten von jenen KünstlerInnen erworben, 

die sich unmittelbar auf Leipzig oder die Region beziehen, etwa Johanna Kandls “Ohne 

Titel (it is the economy, stupid!)”, Via Lewandowskys “Der Sozialismus siegt” und 

Dorit Margreiters Film „zentrum“ über Architektur und Design der Moderne. Globale 

Themen und Fragen sowie global tätige KünstlerInnen verbinden sich auf diese Weise mit 

einer lokalen Tradition und Geschichte, deren materieller und ideeller Ausdruck auch 

die GfZK ist. 

 

 


